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Einleitung

ZeitundRaumsinddie fundamentalenBestandteiledesmensch-
lichen Lebens. Sie sind derart allgegenwärtig, dass man gemein-
hin nicht weiter über sie nachdenkt. Wenn man etwa von dem
Zeitraum Studium spricht, scheint intuitiv einsichtig, was damit
gemeint ist: Es handelt sich umeine Episode des Lebens, die durch
einen bestimmten zeitlichen Rahmen gekennzeichnet ist.

Denktman allerdings genauer darüber nach, verschleiert sich
diese intuitive Klarheit schnell und an ihre Stelle rücken viel-
fach verschlungene zeitliche Bezugslinien und Bedeutungsebe-
nen. Über formal identische Bestimmungen hinauswerden bei-
spielsweise subjektive Bedeutungen relevant, die den Zeitraum
Studium für die eine Person als erfüllte und offene Zeit auswei-
sen,währender für andere eine geschlosseneundgeraffteEpisode
darstellt. Auch lässt sich der ZeitraumStudiumvon solchmensch-
lichen Erfahrungen lösen und als formales Zeitkonstrukt lesen,
etwawennman an Studienpläne denkt, die ihn strukturieren. Es
ließen sich noch viele weitere Beispiele dieser immensen Kom-
plexität der Zeit anführen. Barbara Adam ist von daher voll und
ganz zuzustimmen,wenn sie festhält, dass es »außerordentlich
schwierig [ist], über Zeit nachzudenken und zu sprechen« (Adam,
1995/2005a, S. 13).

Ähnlich herausfordernd ist es,wennman über den Raumnach-
denkt. ImWort Zeitraum taucht dieser bereits auf, wobei er hier
zunächst eineVerräumlichung der Zeit anzeigt. Aus der unsicht-
baren Zeitwird insofern ein Raum, als diese als Spanne zwischen
zwei Zeitpunkten vorgestellt wird. Allerdings entfaltet sich auch
hier schnell eineKomplexität anweiterführendenFluchtlinien. So
beschränkt sich die Rede vomZeitraum Studium keineswegs auf
temporale Koordinaten, sondern impliziert auch räumliche. In
derRegel lässt sichderZeitraumnichtnur alsvirtuelleZeitspanne
vorstellen, sondern ist auch an konkrete geografische Orte gebun-
den. Studiertwird an einer Hochschule, inVorlesungssälen und
Seminarräumen. Äquivalent zur Zeit markieren diese formalen
Bestimmungen allerdings erst den Anfang räumlicher Zusam-
menhänge. Man denke etwa an die unterschiedlicheWahrneh-
mung, die mit bestimmten Räumen verbunden ist – auf manche
wirkt ein historisches Universitätsgebäude positiv und einladend,
andere sind davon abgeschreckt. Auch hier ließen sich vielewei-
tere Beispiele anführen.

Ausgangspunkte

Komplexität der Zeit

Komplexität des Raums
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Ausgehendvon der hier in aller Kürze angezeigtenKomplexität
von Zeit und Raumverfolge ichmit dieser Arbeit zwei Ziele.

A Zielsetzungen

Das erste Ziel besteht darin, den Zeitraum Studium beimWort zu
nehmen und das Studium sowohl als zeitliches als auch als räum-
liches Phänomen zu denken und zu untersuchen. Dabei gehe ich
von einer »Unauflöslichkeit des Zusammenhangs von Raum und
Zeit« (Schlögel, 2006, S. 70) aus, die ich als vielfach verschlun-
gen und verwickelt begreife. Das heißt, mit der Analyse zeitli-
cher Aspekte gehen immer auch räumliche Einsichten einher und
umgekehrt. Um dieseVerwicklung anzuzeigen und zugleich eine
Differenz zur Alltagssprache aufzubauen, die auf die Komplexi-
tät von Zeit und Raum hinweist, verwende ich im Rahmen der
Arbeit die Bezeichnung Zeit–Raum. Im Kontext der theoretischen
Konzeptualisierungwerde ich dieseWahlweiter ausführen und
begründen.

Die Idee das Studium als zeitlich-räumliches Phänomen zu
denken, geht auf eine erziehungswissenschaftliche Grundhal-
tung zurück, der es zum einen um eine »Dezentrierung des päd-
agogischen Blicks« (Hünersdorf et al., 2008, S. 13) geht und die
zum anderen von der Einsicht inspiriert ist, dass Zeit und Raum
den Kern der Bildung ausmachen (vgl. Hoyer, 2011). Die Hoffnung
besteht darin, dass die Analyse zeitlicher und räumlicher Zusam-
menhänge einen Beitrag dazu leistet, Gewissheiten über »die«
Studierenden aufzubrechen und Normalitätsannahmen zu hin-
terfragen. Damit leistet die Arbeit einen wichtigen Beitrag für
die Erforschung der studentischen Lebenswirklichkeit, die allzu
lange von der Erziehungswissenschaft vernachlässigtwurde (vgl.
Pfaff-Czarnecka, 2017; Schmidt-Hertha &Tippelt, 2011), was da-
mit zusammenhängenmag, dass die Hochschule erst seit kurzem
als pädagogische Institution verstandenwird (vgl. Groppe, 2016).

Im Kontext der empirischen Untersuchung, die in Teil 2 dieser
Arbeit präsentiert wird und die exemplarisch Studienanfänge-
rinnen und Studienanfänger der Lehramtsstudiengänge der Päd-
agogischen Hochschule Karlsruhe imWintersemester 2015/2016
erforscht, führen diese Überlegungen zu der leitenden Fragestel-
lung,welche Zeit–Raum-Konstellationen Studierende im Laufe ihrer Stu-
dieneingangsphase herstellen und wie sich diese im Laufe dieser Zeitspanne
verändern.Die hier gewählten Formulierungen verweisen auf die
zweite Zielsetzung der Arbeit, der vor allem im ersten Teil nach-
gegangenwird.

Das zweite Ziel besteht darin, den Zusammenhang von Zeit
undRaum, der durch die Bezeichnung Zeit–Raumangezeigtwird,
konzeptionell zu fassen. Dieses herausfordernde Unterfangen ist
deshalb notwendig,weil sich die erziehungs- und sozialwissen-
schaftliche Debatte bisher entweder auf die Zeit (z. B. Rosa, 2005;

1. Ziel: Zeit–Raum Studium

Erziehungswissenschaftliche
Relevanz

Leitende Fragestellung der
empirischen Untersuchung

2. Ziel: Konzeptualisierung
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Schmidt-Lauff, 2012) oder auf denRaum (z. B. Löw, 2001; Nuissl &
Nuissl, 2015) konzentriert hat, derenVerbindung aberweitgehend
ausgeblendetwurde (vgl. Laux et al., 2017). Es ist also keineswegs
klar,wie Zeit und Raum zusammen gedachtwerden können. Es
ist eine theoretische Konzeptualisierungsarbeit nötig, um Zeit–
Raum als Ekrenntnisheuristik produktiv einsetzen zu können
und zumBeispiel zielführend nach Zeit–Raum-Konstellationen
fragen zu können.

Eine entscheidende Inspirationsquelle für die anstehende Kon-
zeptualisierungsarbeit liefert die Idee der »Phänomenotechnik«,
die von Gaston Bachelard (1993) formuliert wurde und für die
Pierre Bourdieus Konzept des sozialen Raums ein Beispiel ist (vgl.
Diaz-Bone, 2007). Demnachwerden Phänomene erst durch die
theoretische Konstruktionsleistung erzeugt, sie lassen sich nicht
einfach aus der empirischenWelt ableiten, sondernmüssenmit-
tels spezieller Instrumente und experimenteller Arrangement
hervorgebrachtwerden: »Nichts kommt von allein. Nichts ist ge-
geben. Alles ist konstruiert« (Bachelard, 1938/1987, S. 47). Für Ba-
chelard besteht ein Primat der Theorie gegenüber der Empirie.
Dabei betont er, die theoretische Konstruktionmuss durch einen
»epistemologischen Bruch«mit denVorbegriffen des Alltagsver-
standes gekennzeichnet sein (vgl. Bachelard, 1934/1988). Übertra-
gen auf die Idee des Studiums als zeitlich-räumliches Phänomen
bedeutet das, dass dieses Phänomen zuvorderst theoretisch kon-
zeptualisiert (oder erfunden)werdenmuss und es sich keineswegs
einfach aus dem ergibt, was Studierende als Zeit und Raum aus-
weisen. Dabei ist allerdings entscheidend, dass die theoretische
Konstruktion sich nicht auf Gedankengebäude beschränkt, son-
dern ihre empirische Realisierbarkeit antizipiert. Eine Theorie
wird erst dann zurwissenschaftlichen Theorie, wenn sie sich em-
pirisch realisieren lässt, sie die Anleitung zu ihrerVerwirklichung
mitliefert. Damit schiebt die Phänomenotechnik willkürlichen
Theoretisierungen einen Riegel vor und betont die Bedeutung
der Techniken der Realisierung (vgl. Rheinberger, 2005). Versteht
man Zeit–Raum als Phänomenotechnik, geht es demnach nicht
nur darum, diesen theoretisch zu beschreiben, sondern auch dar-
um, die Instrumente zu konstruieren, die das PhänomenWirk-
lichkeitwerden lassen.

Aus der Einsicht, dass das Studium als zeitlich-räumliches Phä-
nomen erst erfunden werden muss, ergibt sich der Aufbau der
Arbeit, der sich in zwei Teile gliedert.

B Aufbau

Während der erste Teil, der drei Kapitel umfasst, konzeptionellen
Fragen nachgeht und sich der Aufgabe widmet, Zeit–Raum als
Phänomenotechnik zu entwickeln,wird im zweiten Teil, der vier

Phänomenotechnik
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Kapitel umfasst, eine empirische Realisierung umgesetzt, die das
Studium als zeitlich-räumliches Phänomen untersucht.

In Kapitel 1 steht die theoretische Konstruktion von Zeit–Raum
als Erkenntnisheuristik imMittelpunkt. Ausgehend von der Dis-
kussion heterogener Konzeptionen von Zeit und Raumwird ein
rhizomorphesVerständnis ihrer Verwicklung vorgeschlagen und
in das Zeit–Raum-Konzept überführt. Darauf aufbauend wird
argumentiert, dass die Analyse von Zeit–Räumen prinzipiell aus
zwei Richtungen, einer metrischen und einer mentalen, unter-
nommen werden kann. Beide ergänzen sich wechselseitig und
implizierenmethodologische Konsequenzen.

Diesenwird in Kapitel 2 nachgegangen. Der phänomenotechni-
schen Einsicht folgend, dass sich in jedem Instrument die gesam-
ten theoretischen Annahmen realisieren (vgl. Bachelard, 1993),
werden entsprechendeWerkzeuge konstruiert und reflektiert, um
Zeit–Raum-Konstellationen zu untersuchen. Neben sogenannten
Zeitmustern, die sich amKonzept »temporalerMuster« orientieren
(vgl. Dollase et al., 2000), sind dasOrte Chronologien, die auf zeit-
geografischen Überlegungen aufbauen (vgl. Hägerstrand, 1975)
undVerfahren derGeometrischenDatenanalyse (vgl. Le Roux, 2014b).

Die forschungsstrategisch zielführende Kombination der ein-
zelnenWerkzeuge steht in Kapitel 3 imMittelpunkt. Zur Analyse
vonZeit–Raum-Konstellationenwirdeinsequenziell-integratives
Forschungsdesign entwickelt, das auf eine Fokussierung von Ein-
zelfällen in einem geometrischen Orientierungsrahmen basiert.
Auf die Konstruktion hierfür geeigneter Erhebungsinstrumente
(Fragebögen, Logbücher und fokussierte Interviews) folgen aus-
wertungsstrategische Überlegungen, die an die Einsichten in ei-
ne analytische Trennung metrischer undmentaler Zeit–Raum-
Konstellationenanknüpfenunddieseauf eine initialegeometrisch-
quantitative und nachgelagerte kartografisch-qualitative For-
schungsphase beziehen.

Kapitel 4 überführt die bis hierhin konzeptionelle Arbeit in ein
konkretes empirisches Setting: Es geht im nun folgenden zweiten
Teil derArbeit darum, denZeit–RaumStudiumzu erforschen, das
heißt eswerden studentische Zeit–Raum-Konstellationen analy-
siert. Neben der empirischen Fragestellungwird im Rahmen des
Kapitels die empirischeSituation sowiediekonkreteOrganisation
des Forschungsvorhabens dargestellt. Bei diesem handelt es sich
um eine längsschnittliche Untersuchung, die neben der Herstel-
lung von Zeit–Raum-Konstellationen auch deren Veränderung
über die Studieneingangsphase hinweg in den Blick nimmt.

Als erster Schrittwird hierfür in Kapitel 5 Orientierung herge-
stellt. Das gelingt, indem eine sozialtopologische Karte der Stu-
dierenden angefertigtwird. Ausgehend von der Studien- und Le-
bensgestaltung der Studierendenmacht diese Kartierung zeitlich-
räumliche Arrangements sichtbar, die in einem, ersten Schritt
durchmessenwerden. In einem daran anschließenden zweiten
SchrittwerdendieHintergründeder Studierendenbeleuchtet und

Kapitel 1

Kapitel 2

Kapitel 3

Kapitel 4

Kapitel 5
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in die Karte eingezeichnet. Es zeigt sich, dass Unterschiede in der
sozialenHerkunft, der schulischenGenese sowie der Studienwahl
zu sich unterscheidenden Zeit–Raum-Konstellationen führen.

Kapitel 6 knüpft direkt hieran an und geht der Frage nach ver-
breiteten Zeit–Raum-Konstellationen nach. Die Karte der Studie-
rendenwird einer klassifizierenden Analyse unterzogen, die drei
dominante Konstellationen aufdeckt. Neben einer sogenannten
»engagierenden« Zeit–Raum-Konstellation ist das eine »konzen-
trierende« und eine »separierende«. Auf Basis dieser Erkenntnis
rücken imweiterenVerlauf spezifische Einzelfälle in den Fokus.
Insgesamtwerden fünf Studierende anhand individueller Orte
Chronologien und fokussierter Interviews begleitet, um dieme-
trischen Einsichten, die die sozialtopologische Karte vermittelt,
mit mentalen Einblicke zu konfrontieren.

Wie sich diese über die längere Zeitspanne der Studienein-
gangsphase wandeln, wird in Kapitel 7 nachgegangen. Hierzu
wird zunächst die sozialtopologische Karte der Studierenden ver-
zeitlicht, das heißt, es werden weitere Zeitpunkte eingetragen
und so Bewegungen abgebildet. Anhand sogenannter Trajektori-
en können dadurch sowohl auf Ebene ganzer Konstellationen als
auch individueller PositionenVeränderungen eingetragenwer-
den. Erneut schließt an diesemetrische Analyse einementale an,
um einmöglichst umfassendes Bild des komplexen Gefüges zu er-
halten. Dabeiwerden gleichsamweitreichendeTransformationen
wie beharrende Stabilisierungen sichtbar.

Kapitel 8 bildet den Schluss der Arbeit. Zunächst werden die
anhand der exemplarischen Analyse der Arbeit erschlossenen
Erkenntnishorizontemittels einer akzentuierten Gegenüberstel-
lung der empirischen Befunde dargestellt. Daran schließen per-
spektivischeÜberlegungen, dieweitere Erkenntnispotenziale aus-
loten.

-.-

Bevor die Konstruktion der Erkenntnisheuristik in Angriff ge-
nommen wird, möchte ich drei Kommentare zur Präsentation
dieser Arbeit, der verwendeten Software und einem frei zugäng-
lichen Open Science Repositorium anführen.

Typografie

In gewisserWeise ist die Produktion vonText ein zeitlich-räum-
liches Unterfangen. Das Schreiben und dasVisualisieren von Da-
ten lässt Zeit gerinnen und manifestiert Gedanken, die fortan
überzeitlichen Bestand haben. Das Arrangement des Geschriebe-
nen und des visuell Aufbereiteten schafftRaum und stellt Verbin-
dungen oder Abgrenzungen her. Demnach kann das Anfertigen
dieser Arbeit als ein kreativer Prozess zeitlich-räumlicher Ge-
staltung verstandenwerden. Damit dieser sein volles Potenzial

Kapitel 6

Kapitel 7

Schluss
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entfaltet, ist meiner Meinung nach die Anwendung typografi-
schenWissens, wie es beispielsweise Robert Bringhurst (2004)
ausführt, essenziell.

Für die Gestaltungmeiner Arbeit habe ichmich daher sowohl
an seinen Elements of Typographic Style orientiert als auch an denAr-
beiten von Edward R. Tufte (z. B. 2010). Dem ist beispielsweise das
Vermeiden von Fußnoten und der prominente Einsatz einerMar-
ginalspalte geschuldet. In dieserfinden sich Informationenzuden
jeweiligen Absätzen, sodass sich argumentative Entwicklungen
einfach nachvollziehen lassen. Überdieswird dieMarginalspalte
– ganz im Sinn Tuftes – für die Darstellung kleinerer Visualisie-
rungen oder als erweiterter Bereich für breite Abbildungen und
Tabellen genutzt.

Zwei Schriftarten kommen zum Einsatz. Der Haupttext und
die Marginalien nutzen die frei verfügbare Vollkorn (Althausen,
2019). Im Sinne einer guten Lesbarkeit sind die Grafiken seri-
fenlos gesetzt. Hierfürwird auf die ebenfalls frei verfügbare Fira
Schriftenfamilie zurückgegriffen (bBox Type GmbH, 2020).

Bei der Gestaltung der Grafikenwerden Prinzipien einer guten
Datenvisualisierung angewendet,wie sie beispielsweise Kieran
Healy (2019) und Claus O.Wilke (2019) ausführen. Alle Grafiken
folgeneiner einheitlichenGestaltung, die exklusivfürdieseArbeit
entworfenwurde. Das umfasst auch externe Daten, die entspre-
chend aufbereitetwurden.

Verwendete Software

Die Arbeit wurde in RMarkdown geschrieben undmittels Pan-
doc in LaTeX gesetzt. Für diesen Zweck wurde die spezielle Er-
weiterung KOMA Tufte entwickelt. Jedwede Datenverarbeitung
und -aufbereitung wurde mit der frei verfügbaren Software R
(R-Core-Team, 2020) umgesetzt. Dabei kamenvor allemmoderne
Techniken des sogenannten tidyverse (Wickham, 2019) zum Ein-
satz. Die für diese Arbeit verwendeten Funktionen wurden zu
einem R Paket (Erweiterung) zusammengefasst, die online frei
verfügbar ist (Mundt, 2020). Dort finden sich auch Lösungen, die
über bestehendeMöglichkeiten der Geometrischen Datenanalyse
in R hinausgehen, zum Beispiel die Kalkulation hypothetischer
Werte nach Blasius (2001), die Berechnung von standardisierten
Distanzen nach Le Roux & Rouanet (2004) oder die Visualisie-
rung längsschnittlicher Daten. Im Kontext der Arbeit sind zudem
einige Beiträge für die R Community entstanden, die vorhandene
Pakete ergänzen:

→ Das Paket RMarkdown (Xie et al., 2018), mit dem dynamische
Texte generiert werden können, wurde um die Möglichkeit
einer modernen Zitation auf Basis von BibLaTeX erweitert.

→ Das Paket FactoMineR (Lê et al., 2008) wurde um die statisti-
schenMethoden der spezifischenmultiplen Korrespondenz-
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analayse, der spezifischenmultiplen Faktorenanalyse und der
Berechnung der Bencécri-Reskalierung erweitert.

→ Das Paket factoextra (Kassambara &Mundt, 2017)wurde um-
fassend erweitert. Vor allem die Visualisierungmoderner geo-
metrischerMethoden und elliptische Darstellungenwurden
implementiert.

→ Das Paket ggforce (Pedersen, 2020)wurde um dieMöglichkeit
längerer Beschriftungstitel ergänzt.

Für die Erhebung der Daten wurde eine schriftliche Befragung
durchgeführt.DieGründehierfürwerden imRahmen forschungs-
strategischer Überlegungen ausgeführt. Als Software kam das
kostenfreie SDAPS (Berg, 2020) zum Einsatz, dessen Darstel-
lungsmöglichkeiten umfassend erweitert und revidiertwurden.

Open Science Repositorium

Im Sinne einer freien und reproduzierbarenWissenschaft ist der
gesamte Quellcode, sowohl die Vorlagen für die Fragebögen in
LaTeX als auch die R-Skripte (inklusive bereinigter Daten), online
alsOpen Science Framework (OSF) Projekt verfügbar (Mundt, 2022).
Auf einen Anhangwurde daher verzichtet.

https://osf.io/37znf

https://osf.io/37znf
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